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Dir „Nachrichten aus der rirankenpfiege" erscheinen am 15. jeden Monats.
Korrefpondenzen und Beiträge werden jr dis xnm 1. des Monats erbeten an dir
Adresse: Vorsteherin drr Lok-Kreui-pissegrrinnensitinle, Lindenhosspital, Bern.

Ans drm fwritcn Zahrrstiericht der Kot-àruz-Strlltnvermittlnilg
für Ärankenpflegeperfonal

entnehmen wir folgende Uebersicht über die Tätigkeit des Bureaus iu den Jahren
1902 und 1909, wobei zu bemerken ist, das; die Berichtperiode im Jahr 1909
14 Monate umfaßt.
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507,2 14,114 57 150 25 57 10 44

Vorgängerinnen 21 2«. 98 74 1200 2117 2709- 4,209 22 91 10 29 7 20

Wärter 2 <; 8 29 42 401 211 1,740 17, 4 0 1

Total 4t) il 148 900 2040 0229 8220 20,129 82 205 48 80 18 00

In diesen Zahlen sind nicht Inbegriffen die Spital-, Gemeinde- und Fremden-

pflegen, von denen die ersteren nicht eigentlich in den Geschäftskreis des Bureaus

fallen, während die Fremdenpflegen deshalb nicht figurieren, weil bisher die Honorar-
auszahlnng nicht durch das Bureau, sondern direkt an das Personal erfolgte.

Wenn man an Hand obiger lehrreicher Zusammenstellung die Tätigkeit der

Stellenvermittlung betrachtet, so darf man mit der Entwicklung im Jahr 1909

außerordentlich zufrieden sein, geht doch aus sämtlichen Zahlen eine 2 9fach ver-

mehrte Frequenz gegenüber dem ersten Betnebsjahr hervor. Die starke Zunahme
der Benutzung des Bureaus, sowohl durch das Publikum als durch das Pflege-
Personal, beweisen deutlich, daß die Schöpfung des Roten Kreuzes einem rechten

Bedürfnis entspricht und in zunehmendem Maße Anerkennung findet. Möge darum
das gemeinnützige Werk auch fernerhin gedeihen und wirken zum Nutzen der

Leidenden und ihrer Angehörigen! und möge auch das Pflegepersonal, von dessen

treuer Arbeit und Schaffensfreudigkeit >a so viel abhängt, auch in Zukunft Pflicht-
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getreu bus Bureau unterstützen, bus ebensowohl in seinem Interesse nue in bei»

beS Publikums arbeitet.

Holländer tîricf.

At eine Lieben!

Es sind nun etwas mehr als 2 Monate, seit ich in Amsterdam angekommen

bin, um meinen neuen Posten anzutreten.

Wie ich über die Grenze fuhr, zwischen Emmerich und Zevenaar, kam für
eine» Augenblick die Sonne zum Porschein, mir einen Willkommgruß zuzuwinken,

um gleich darauf wieder zu verschwinden und Nebel und Regen Platz zu inachen.

Ich kam auch gerade zur ungünstigen Jahreszeit in die Amstelstadt, wo es infolge
der nördlichen Lage anfangs November schon ganz winterlich aussieht. AlleS macht

einen höchst düstern, melancholischen Eindruck. Die langen, unabsehbaren krausem

reihen den schwarzen Kanülen entlang ; die hohen schwarzen Häuser mit den grossen

Jenstcru ohne Jalousien, die schwarzen Bäume, die wie aus Verzweiflung die Aeste

gen Himmel strecken; das düstere Jirmamcnt: alles nur grau und schwarz, keine

fröhliche Iarbe, um das Auge zu erheitern. Dies alles ist dazu angetan, das Ge-

inüt hernnterzustimmeu, besonders wenn man gerade aus unserer schönen Schweiz
kommt. Schnee kennt man fast nicht hier, wenigstens nicht weißen, denn wenn es

auch hm und wieder schneit, gibt es nur eine breiartige graue Ncasse; ich habe diesen

Winter nnr einmal rechte, schöne Schneeflocken gesehen; daS war, oh so heimelig!

So traurig sieht es hier aber nicht immer aus. Im Monat Mai, wenn der

Irühling seinen Einzug hält, bekommt Amsterdam, das „Venedig des Nordens",
ein ganz anderes Kleid und bietet dann die Stadt einen bezaubernden Anblick.

Das Eigenartigste der Amstelstadt sind zweifellos die vielen Grachten (Kanäle),

welche die ganze Stadt durchkreuzen. In der Altstadt ragen die Häuserreihen gleiche

sain aus dem Wasser hervor, in dem neuern Teil dagegen sind sie von den Grachten

getrennt durch meistens breite Straßen, die beidseitig durch ziemlich dichte Baum-
reihen bordiert sind.

Bon einigen Brücken, deren man in Amsterdam zu Hunderten zählt, genießt

man einen unvergleichlich schönen Ausblick auf die Grachten, besonders wenn die

Bäume in ihrem üppigen Blätterschinnck stehen. Erst in den letzten Wochen haben

die elektrischen Trains die schiverfälligeu Pferdctrams verdrängt. Die Straßen-

beleuchtung läßt alles zu wünschen übrig und ist einer Großstadt mit öKtIMO Ein-

wohnern ganz unwürdig.

Von besonderm Interesse ist für den fremden Besucher die atte Stadt, das

sogenannte „Iodenviertel" mit all seinen engen Gäßchen und Marktplätzen, wo etwa

liOMO Juden wohnen. Hier wird alles, was man sich denken kann, zum Verkauf

ausgestellt und durch Hunderte von Vertanfern in allen Tonarten ausgeschrien und
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